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Bereits im Frühjahr 2016 hatte 
sich der Historiker Heinrich 

Hennekeuser in Band III der Publi-
kation „Lohmar in alten Zeiten“ zur 
Frage des Standortes des in neben
stehender Darstellung zu sehenden 
Fachwerkbaus in Lohmar Gedanken 
gemacht, wer wohl der Besitzer des 
Anwesens gewesen sein könnte und 
ob ein älterer Lohmarer Bürger Hin-
weis zu dieser Frage geben könnte? 

„Auch Lohmar steht bereits Anfang 
des 20. Jahrhunderts im Blickpunkt 
der Hausforschung. Im Bildatlas 
„Das Bauernhaus im deutschen 
Reich und seinen Grenzgebieten“, 
herausgegeben von Karl Schäfer, 
Dresden 1906, Tafel Rheinprovinz I, 
ist ein Kleinbauernhaus mit ange-
bautem Stall und Scheune aus Loh-
mar von 1597 in Außenansichten, 
Grundrissen, Längs- und Quer-
schnitten und einigen Details zeich-
nerisch festgehalten. Die Kopie 
der Tafel wurde dem Verfasser die-
ser Zeilen freundlicher Weise vom 
Rheinischen Freilichtmuseum Me-
chernich-Kommern, Prof. Dr. Joa-
chim Hähne, übersandt. Der Stand-
ort (und Besitzer) des Anwesens, das 
nach Mitteilung des Hausforschers 
Gerhard Eitzen, in Rhein. Vierteljah-
resblätter, H. 28, 1963, nicht mehr 
stand, kann leider nicht ermittelt 
werden. Vielleicht kann ein älterer 
Lohmarer Bürger einen Hinweis ge-
ben“, so schrieb Heinrich Henne-
keuser zu Abbildungen des Wohn-
stallhauses. *1)

Gerne hat der Verfasser sich der Sa-
che angenommen. In nachfolgender 
Abhandlung hat er den „Versuch ei-
ner Rekonstruktion des Gebäudes“ 
durchgeführt. Er hat sich damit be-
schäftigt, wer wohl die Eigentümer 
oder Nutznießer des Fachwerkhau-
ses im Laufe der Jahre gewesen sein 
könnten und in welchem Ortsteil von 
Lohmar das Haus gestanden haben 
könnte. 

Kleinbauernhaus in Lohmar – „Versuch einer Rekonstruktion“
von Lothar Faßbender

Grundriss Erdgeschoss und Traufansicht Süd des queraufgeschlossenen  
traufständigen Wohnstallhaus aus dem 16. Jh. (1)

Türinschrift, Längs- und Querschnitt 
sowie Giebelansicht des Wohnstall-

hauses (2) 
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Der Ursprungsbau, in dem alle 
Funktionen Wohnen und Halten 
von Haustieren unter einem Dach 
vereint waren, ein sogenanntes 
Wohnstallhaus, ist 1597 erbaut 
worden. So geht es aus der In-
schrift über dem Türsturz des Ber-
gischen Kleinbauernhauses hervor. 
Würde sich die Einordnung als kor-
rekt erweisen, wäre das Bauholz 
des Fachwerkgebäudes im Winter 
1596 geschlagen und im darauffol-
genden Frühjahr verbaut worden, 
so dass sich die inschriftliche Da-
tierung auf die Fertigstellung des 
Hauses bezieht. Das westlich ange-
baute Stallgebäude wird später er-
richtet worden sein. Das sind aller-
dings nur Mutmaßungen, die leider 
nicht nachweisbar sind, da Spuren 
und Informationen zum Baumate-
rial und zur Konstruktion wie etwa 
Verformungen sowie Bauschäden 
und gfls. eine dendrochronologi-
sche Datierung der Bauhölzer, nur 
aus den Zeichnungen des Bauatlas 
hervorgehen. Zum Zeitpunkt der 
Herausgabe dieses Berichts ist das 
Objekt bereits geschliffen worden. 
In den 1970er Jahren fiel es end-
gültig der Spitzhacke zum Opfer. 
Selbst wenn es die Datierung aus 
der Inschrift nicht gegeben hätte, 
hätten Erkenntnisse des Alters des 
Gebäudes in etwa über die Gefü-
gestruktur und die Konstruktions-
merkmale der Fassade gewonnen 
werden können. Denn wesentli-
che Datierungskriterien für die-
ses Fachwerkhaus sind die Errich-
tung als Ständerbau (durchgehend 
über zwei Geschosse) mit teilweise 
wandhohen Verstrebungen (Abb. 
1), die eindeutig in das 16. Jahr-
hundert verweisen. Aus dem 16. 
Jahrhundert haben sich im Stadt-
gebiet Lohmar nur noch einige we-
nige Gebäude bis ins 20. Jahrhun-
dert. erhalten. 

Es gehört zu den ältesten Fachwerk-
gebäuden im heutigen Stadtgebiet 
von Lohmar, mit zweizelligem, ein-
zonigen (einraumtiefem) Grundriss 
aus Eichenfachwerk in Ständerbau-
weise. Die Wände in Strohlehmbe-
wurf auf Stakung sind in den Ge-
fachen außen mit weißem Kalk-
anstrich versehen und auf einem 
Grauwackesockel gegründet. Die 
Eckständer stehen unmittelbar auf 
dem Sockel und sind in dem Trauf-
rähm eingezapft, die Zwischen- und 
Mittelständer stehen auf einer Fuß-
schwelle.

Das Erdgeschoss des Ursprungs-
baus besteht im Wohnbereich aus 
der Rauchküche mit Takenwand, 
einem über zwei Geschosse gehen-
den Rauchfang und der unterkel-
lerten Stube. Diese Teilunterkelle-
rung war über eine Steinrampe mit 
Leitertreppe im Kellerhals von der 
Rauchküche, die gleichzeitig offener 
Eingangsbereich (-Diele) war, zu-
gängig. Die Rauchküche hatte wohl 
ursprünglich Stampflehmboden, teil-
weise Grauwackeplatten gehabt. Die 
Stube hatte dagegen einen Holzfuß-
boden aus unregelmäßigen Eichen-
brettern mit einer Breite von 20 – 35 
cm. Die Deckenbalken der Stube lie-
gen traufparallel, die der Rauchkü-
che und die der Obergeschossräume 
parallel zum Giebel.

Das Obergeschoss hatte eine große 
Schlafkammer über der Stube mit 
Zugang über eine sehr steile Wan-
gentreppe seitlich der Takenwand 
und eine kleinere Stube mit einem 
Fenster zum Garten raus. Die Trep-
penunterseite war voll verbrettert.

Das Satteldach ist mit einer Stroh-
deckung mit sehr weiten Sparren-
abständen gedeckt und weist eine 
Luke in der Giebelfläche auf, wo 
die Heuballen für das Winterfutter 
auf den Speicher hochgezogen wer-
den konnten. 

Der First des Stallgebäudes ist um 
ca. 1,00 Meter niedriger als der des 
Wohngebäudes. Der Fußboden des 
Stalls im westlichen (linken) Ge-

bäudeteil liegt ca. eine Stufe tiefer 
wie der Wohnteil, das Eingangs-
niveau der Quertenne ist wieder-
rum schwellenhoch höher als das 
Fußbodenniveau des Kuhstalls und 
der schmale Raum des Torf- und 
Hühnerstalls. Hier kann man in der 
Südfassade die Luke zum Hühner-
stall sehen. Der rechte Bundständer 
der Tenne teilt das Stallgebäude in 
etwa mittig in zwei Hälften. Von hier 
ging eine steile Leitertreppe zum 
Heuboden über dem Kuhstall. Links 
der Tenne sind Kleinviehställe und 
ein Lagerraum für Feldarbeitsgerät 
oder Schüttgut (z.B. Brennholz) oder 
wo Futterrüben aufbewahrt wurden.

Die Gefügestruktur dieses Bauteils 
unterscheidet sich nur unwesentlich 
vom östlichen Wohntrakt. Auch hier 
stehen die Eckständer auf den So-
ckeln, während die Feldständer in 
den Schwellenriegel gezapft sind. 
Die beiden Riegelketten sind eben-
falls in die wandhohen Ständer ge-
zapft. Die Ständerstellung ist jedoch 
enger als beim Wohngebäude, weil 
– mit Ausnahme der Endfelder der 
Südtraufe – auf wandhohe Verstre-
bungen verzichtet wurde. An der 
rückwärtigen, nördlichen Trauf-
fassade ist in Höhe der Tenne ein 
Plumpsklo mit Pultdach und Dung-
grube unter dem Ziegenstall ange-
baut.

Den Hinweis von Heinrich Henne-
keuser in Band III des Buchs „Loh-
mar in alten Zeiten“, dass der Stand-
ort (und der Besitzer) des Anwesens, 

Alte Mühle und das wahrscheinlich ehemalige Weingut im Mühlengarten am  
Auelsbach am Weg der Buchbitze vor ihrem Abriss durch Bagger und  

Räumer Mitte der 70er-Jahre. (3)
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nach Mitteilung des Hausforschers 
Gerhard Eitzen, in Rheinische Vier-
teljahresblätter, Heft 28, 1963, leider 
nicht mehr zu ermitteln wäre, konnte 
der Verfasser widerlegen.

Eine Fotografie aus den 1930er Jah-
ren eben dieser Publikationsreihe 
„Lohmar in alten Zeiten“, im Band 
I, auf Seite 118 zeigt dieses Gebäude 
in der heutigen Buchbitze. Dazu 
kam der Hinweis eines Mitgliedes 
des Heimat- und Geschichtsvereins, 
Hans-Josef Speer, der das Gebäude 
nach Planinhalten der Zeichnungen 
des Bildatlanten und von der Ört-
lichkeit her aus früherer Zeit wieder-
erkannte und auch den Namen des 
Eigentümers oder der letzten Nutzer 
des Anwesens nennen konnte. Dies 
führte uns auf die Spur ,wo der his-
torische Bau in Lohmar früher ge-
standen haben muss.

Diese Abbildung 3 zeigt im Vor-
dergrund einen Teil der Buchbitze, 
in etwa vom Abzweig des Mühlen-
wegs in ca. 50 Meter Entfernung aus 
gesehen mit dem offenen, sogenann-
ten Mühlbach, welcher von zwei 
Waldbächen, dem Krölenbach und 
dem Holzbach, die sich ca. 1500 
Schritte oberhalb der Mühle im 
Wiesental („Saure Wiesen“) trafen, 
gespeist wurde. Des Weiteren sieht 
man die noch nicht befestigte Stra-
ßendecke der Buchbitze, rechts da-
von die Brücke zur Pilgrams Mühle. 
Ein weiteres Foto zeigt in der De-
teilansicht das bereits neue Mühlrad 
aus Stahl dieser Mühle und direkt 
gegenüber, auf der linken Straßen-
seite das besagte Wohnstallhaus. 
Das Gebäude war im Verzeichnis 
der Gebäude der Urflurkarte von 
1821 in der Gewanne „Im Mühlen-
garten“ Flur III unter der Flurstück-
nummer 593 eingetragen und ge-
hörte einem Mann namens Rei(hs) 
oder Reif, Jacob als Grundeigentü-
mer oder Nutzer. 

Aus dem Gefüge des Fachwerks 
des westlichen Giebels und der süd
lichen, straßenseitigen Frontansicht 
mit dem doppelflügeligen Scheu-
nentor der Tenne, der Anzahl und 
die Anordnung der Riegelketten und 
dem Abbund der wandhohen Stän-
der, dem Höhenversatz der Sattel
dächer am Stallgebäude wie auch 
des Wohnhauses geben eindeutig die 
Identität der beiden Darstellungen 
Zeichnung und Foto wieder. Dies 
umso mehr, als Hans-Josef Speer, 

Abb.: 4 Ausschnitt der Ur-Flurkarte der Bürgermeisterei  
und Gemeinde Lohmar, Flur III (4) 



53

ohne das Bild zu sehen, das Wohn-
stallhaus der Familie Josef Brunks 
(auch Brungs geschrieben), das so-
genannte „Brunkshöfchen“, wie sich 
bei weiterer Recherche herausstellte, 
sofort wiedererkannte.

Der am 4. Juli 2017 verstorbene Hei-
matforscher Hannsheinz Kliesen hat 
bereits im Heft 14, Jahrgang 2000, 
der Lohmarer Heimatblätter über 
das Brungshöfchen als, vom klei-
nen Gut im Mühlengarten, so wurde 
das Fachwerkgehöft genannt, einer 
Kelter der von Revens den Besitzern 
der Burg Lohmar, geschrieben: *2) 

„Die untergegangene Mühle und 
der vergessene Weinkell(t)er der 
Burgherren von der Reven sind 
zum ersten Mal für das Jahr 1493 
in den Blankenberger Rent- und 
Lagerbüchern des mittleren 17. 
Jh. schriftlich nachgetragen. Die 
Zeit nach 1493 ist uns in Urkun-
den, Aufzeichnungen und Akten 
sowie in Flurkarten in nicht ge-
ringem Umfang überliefert. Für 
die Zeit davor gibt es aber kein 
Schriftgut zur Mühle und dem 
Hof im Mühlen-Garten. Doch es 
gibt eine Reihe von »Dokumen-
ten« aus gebranntem Ton, die 
noch Jahrhunderte weiter zurück 
Auskünfte über die bis 1974/75 
direkt gegenüberliegenden beiden 
Anwesen am Fuß des alten Gries-
berges (Kieselhöhe) im Zentralort 
geben. Diese unvergänglichen 
Zeitzeugen aus Keramik datieren 
für die Mühle und das Brungs-
höfchen bis um die erste Jahrtau-
sendwende. Zuvor aber kurz die 
meist schon bekannten Daten und 
Fakten zur Geschichte der Öl-, 
Walk- und Kornmühle zu Loh-
mar auf dem Holtzbache. Nach 
den Amt-Blankenberger Rent- 
und Lagerbüchern von 1644/45 
wurde schon 1493 von Herzog 
Wilhelm zu Jülich-Berg dem 
Lohmarer Burgherrn Wilhelm 
von der Reven das Recht erteilt, 
auf dem Holzbach, dem heutigen 
Auelsbach, eine Mühle zu errich-
ten. Die Blankenberger Bücher 
nennen auch den Weinkeller derer 
von Reven (= Weinreben). Dabei 
handelt es sich mit Sicherheit um 
eine »Kelter« im kleinen Gut im 
Mühlengarten, zuletzt Brungshof 
(auch Brunks und Bruncs ge-
schrieben). Mit dem 15. Juli 1642 
wurden die Bewohner der damali-
gen Honschaft Lohmar per Dekret 
ausdrücklich angewiesen, alles in 
der Lohmarer Mühle mahlen zu 
lassen. Dazu gehörten wohl nicht 
nur das Mahlen von Getreide zu 
Mehl und das »Körnen und Flo-

cken« zu Tierfutter (Kleie), son-
dern weiter das Zerkleinern von 
Ölfrucht wie Nüsse, Bucheckern 
und Raps und das Auspressen zu 
Öl, das Zermahlen von Eichenrin-
de zu Lohe für die Fell-, Pelz- und 
Lederverarbeitung und das Zer-
kleinern und Walken von Flachs-
fasern, Wolle und Tierhaar, dem 
so genannten »Filzen«, für das 
nachfolgende Spinnen und We-
ben. Im Jahr 1642 gab der Herzog 
die Lohmarer Mühle dem Gene-
ralleutnant Peter von Holzappel 
zum Lehen. Nach dem erhaltenen 
Blankenberger Schriftgut haben 
Mühle und Wein-»keller«  [Kelter, 
möglicher Schreibfehler?], im 
Jahr 1493 entweder schon 
bestanden oder wurden mit 
Erlaubnis des Herzogs errichtet. 
Wenn man das archäologisch 
belegte Faktum voraussetzt, dass 
der Zentralort besonders auf der 
Kieselhöhe, an der Bachstraße 
und bei Burg und Kirche schon 
lange vorher besiedelt war, ist es 
wohl sicher, dass eine Mühle und 
der Hof im Mühlengarten auch 
schon erheblich früher bestanden 
haben. Den Beweis dafür liefern 
eben die Keramikfunde aus dem 
direkten Umfeld vorgenannter 
Anwesen, besonders aus den 
beiden Abrissperioden 1974 und 
1975, als die beiden schönen alten 
Fachwerkbauten Wohnungen und 
einem kleinen Gewerbebetrieb 
Platz machen mussten. Die 
meisten dieser Lesefunde aus dem 
Abbruchabraum, aus den Bagger- 
und Neubaugruben in den alten 
Keller und Fundamentbereichen 
waren bis zum Abbruch wohl zum 
Teil ganze Gefäße, wurden aber 
durch Bagger, Räumer, Spitzha-
cken und Schaufeln zerbrochen, 
durcheinander geworfen und 
weit verstreut. In einigen Fällen 
gelang es, einen Teil der Scherben 
zu sammeln, zu ordnen und wie 
bei einem Puzzle zusammenzukle-
ben. Viele Lesescherben waren je-
doch so klein, dass man sie nicht 
sicher bestimmten Gefäßtypen zu-
ordnen konnte. Die auswertbaren 
Scherbenkomplexe ergaben aber 
bei Vergleichen in Museen, in 
Sammlungen und in Fachliteratur 
die Möglichkeit einer Form- und 
Zeitbestimmung aus vorhandenen 
Typentafeln der Archäologen.“

Ob das Höfchen ähnlich wie die ge-
genüberliegende Mühle, die eine 
Zeitlang zu den Kameral-Gütern des 
Herzoglich-Bergischen Amtes Blan-
kenberg ebenfalls zu diesen Gütern, 
die früher durch Zeitpacht genutzt 

wurden und später in Erbpacht 
gegeben wurden, gehörte, oder wer 
das Wohnhaus im Jahre 1597 er-
bauen lassen hat, lässt sich heute 
nicht mehr genau feststellen. Eigen-
tümer der Mühle war 1800 Maxi-
milian Joseph, der nach dem Tode 
von Kurfürst Karl Theodor 1799 
Kurfürst von der Pfalz und Bayern 
wurde. Die Verwaltung lag bei der 
Rentmeisterei Blankenberg. *3)

Eigentümer war zur Zeit der Ur-Flur-
vermessung von 1821, wie erwähnt, 
der Grundeigentümer oder Nutzer, 
Rei(hs) oder Reif, Jacob. Die spä-
teren Besitzer oder Nutzer des An-
wesens waren u.a. Josef Brungs und 
zwischenzeitlich mal „Kümmlers 
Jüpp“, der Vater des Friseurs Bruno 
Kümmler, die dort gewohnt hatten. 

Nach dem Abriss des Fachwerkge-
füges und der Frage nach Erhaltens 
von Überkommenen, musste die 
ständige Erneuerung in den Städ-
ten und Dörfern akzeptiert werden, 
damit das Gemeinwesen lebenswert 
bleibt. Im Zuge der baulichen Ent-
wicklung des Dorfs Lohmar und 
des Straßenzugs Buchbitze kam das 
Grundstück des Brungshöfchen in 
den Besitz der Nachfahren der Fa-
milien Brungs – Michels. In den 
letzten Jahren des 20. Jahrhunderts 
wurde die Hofstelle durch Realerb-
teilung zersplittert. Hajo Kaspar ließ 
Ende des letzten Jahrhunderts dort 
ein massives Wohnhaus errichten. 
Erhalten hat sich von der einstigen 
Hofanlage daher nichts mehr. Seine 
Nachfahren erbten das Haus und 
Grundstück und ließen ein weiteres 
Haus darauf bauen.
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Lohmar, Die Kopie der Tafel wurde 
dem Bildgeber von Herrn Prof, Joa-
chim Hähne, Rhein. Freilichtmuse-
um Kommern zur Verfügung gestellt.

3 	 aus dem Fundus Mitschinski/Wa-
cker, Lohmar

4 	 Ausschnitt Ur-Flurkarte Gemeinde- 
und Bürgermeisterei Lohmar, 1821 


